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Jch bin gereist, ich hebeStaots und Land-er-

Gesehen, wie Ulyß.

—-

Mmetkungenaus einer Reise«durchdie Moldau. it)

Jassho

Auf den Stationen von Votu seh ·a n bis hierher wird

man schnell befördert..
»

vorgewiesen, nnd schon ging es im Galopp weiter. Man

gab unserm leichten Wagen acht Pferde, und.es war

lustig zu sehen; wie sie bald-paarweise, bald

insgweh
Reihen fast ohne Geschirr fortllefMAltchauf det»c rgße
nach Vutarest sind die Posten gut bsstellksSie ha HU
mehr als 600 Pferde. Auf der zu Iai i pqilttd40TsprD1te
ganze Anstalt wird von einer GesellschaftOVIAFJUte
die von dem Fürstensjcihrlich30-000 PMku fULTM

Für
tiere, und von den Bauern Gras undHeuerhaltDaler
die Versendung der Briefe wird Mcht geivkgks )

oan ver österreichischennd rusiische Ase-It We Wem-.
Er edition.

,

PWTVfuhren schon acht Stunden , ohne etwas anders-

nls verdorrtes Gras, Sand und Morast zu sehen.«End-
uch leiste-I sich einige Thurme, und weiß nbertunchte
Gebäude« NUU sing es über Holzprügel,neben-Bannen

E

d) Dem trefflich gebildeten ungriichru Grasen Vineeus
Bat h y anh verdankt man beistits zwei) sit-w illtermame
Werke: Briefe uoee oneungriiche Küstmmnd
und eine Nklse nach Kvustantinvsch Pm Hart-
leben in cDei-bsoll MM VOU demselben Verfasser auch Mc

Reise durch Ungarn- Sksbfubürgenx MU-
Mu m m.ch»ne»l,'k::s

der wer hier den eilsien Brle
o- MMMI ’

über Jussy
Der Einsender-

Wir hatten kaum den Postzettels

Gleim.

und Lehmhtitten, zu einem niedern Hause, vor weichem-
«

der Postillon hielt. Es war ein Gasthof-, dessen Eigen-
thümer uns zwey sehr schlechteZimmer öffnete. Er Ver-

sicherte, daßhier keine bessereiinterkunft zu finden weit-.
’«

Wir liessenes gut seyn, und eilten fort, um die Stadt
zu besehen, vwobeo man nicht vlel Vergnügen hat. Kein
Haus-, reine Gasse ist regelmäßig. Man muß entweder
im Schlamm waren, oder auf hohlliegenden Dielenmühe
sani fortschwanken. Dagegen mangelt es nicht an Leben
nnd Bewegung. Ueberall entdeckt man auffallende Kon-
trasre und die Gebrauche des Orients, deren Herrschaft
hier zu manchen Betrachtungen führt.

»
Sangs der Gassen laufen Buden fort, welche die eine

Seite ganz ossen und meistens sehr unschicklicheNachbar-
schaft haben. Barbierstuben und Garküchen,Seifensieder
und Spezereyhcindler, sind nur durch einige Breter geschie-
den,- und alle Verrichtungen werden unter den Augen
der Vorübergehendengetrieben.

Wie in Konstantino pel sieht man-überall geschorne
Köpfe nnd verschränkteBeine. Man schmaucht, imm-

reitet, man kleidet sich im Geschmarte jener Hauptstadt,
kindmsiatisch kostnmirte Diener stehen auf den deutschen
Kutschen der Voiaren. Die Häuser der letztern ragen
wie Thurme empor, nnd die Klöster sind- gleichZitadellen,
mit Ringmauern umgeben- Rastledrängtsichein Haufe
von Wallachen, Juden Und Zigeunernvon den Hauptges-
sen nach dem Markte-,Und wieder zurück. Ein solches
Gemeinde spiegelt sichm Wortennur matt, aber er er-

greift-neun man lichVan besindet.-
«
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Der üble Zustand der Gassen, dessen ich zuvor er-

wähnte, kommt von verschlammten Seitennerven des nahen
Basl. Daher wollte Alexander IX i«) ihn auf seine
Kosten ableiten. Doch schon im zwei-ten Jahre seiner
Regierung mußte der edelinüthige Fürst vor türkischen

Meuchelmördern fliehen. Demungeachtet hinterließ er

zwey schätzbareWerke- nämlichdas Lustgebäudeauf dem

Berge Kobo, welcheseine Zierde dieser Gegend ist; und

die rothe B rücke ««"«-'-),welche die Benutzung des Platzes
erleichtert, Auf welchem Markt gehatren wird. Dies ge-

schieht siebenmal des Jahres, wobey ein großer Verkehr
mit Plel)- mit Leder, Wolle und Häuten, mit Geschirr
und Hausgercithe, sogar mit feinen Waaren der Türkei-,

Frankreichs und Deutschlands-statt hat.
Obschon die Häuser von schlechtem Material, und die

Gassen des Nachts nicht erleuchtet sind, so hört man doch

nur selten von Feuersbrünsten oder Mordthaten; denn

teiu Eingeboruer darf nach Sonnenuntergang Daus dem

Hause-, und sobald es brennt,«muß der Aga der Neuau-

teu zum Löschendahin. Diesem Aga liegt auch dieMarkv

Polizeh ob. Er reitet tciglichvor die Laden der Fleischer,
Bein-er u.s.w. und läßt sie; wenn er Unordnung findet-
alsogleich züchtigen. Dagegen unterliegen die Apotheken .

keiner Aufsicht, welches beo der sonst guten Einrichtung
des hiesigen Spitals sehr zu bedauern ist.

,

Es wird aus.
dem Fond des Klosters St. Spiridion und einem

Theile der fürstlichen «Weide-Ta·re erhalten. lteberdies

haben mehrere Vojvoden ihm beträchtlicheSchenkungen

gemacht, um Verzeihung ihrer Sünden zu erhalten«
(

Wer

wurde noch-uneigennützigbleiben, wenn hier Lösegelder

hinreichten.
Wir statteten beh einigen Bosaren Besuche ab. Sie

schmauchten im Kaftan und Pantoffeln, und bewillkommten

uns mit gesulztem Saft, den ein in Seide gekleideter

Diener reichte. Breite Sophas laufen um ihre Zimmer,
in dessen Ecken sie sich aus türkische Art lagern, und dem

Genusse der stehen Aussicht überlassen. Auf diese sind die

Häuser der Bojaren vorzüglichberechnet. Sie haben die

Formeines Kreuzes, viele und breite Fenster »mitaus-

wärts gekehrteu Schmiegeu. Gewöhnlichwerden siekaus
Io bis 12 Zimmer eingerichtet, und« kommen sehr hoch

wegen ihres soliden Baues und wegen der langen Dielen

im Fußbodendes Saales. Der letztere dient zu Hochzeit-
festen. Bep denselben begegnen sich die Verlobten das

Erste-mal, da beh den Heirathen blos auf Vermögen
gesellen wird.

Auch den dem Fürstenwurden wir mit der Dukeazza eh·«e"s"-)
bewillkommt, welcher Kasse und wohlriechendeRauchwerke

felgtetp Veh unserm Eintritte erhob er sich von dem

’«) Mit dem Sunamsen Maul-o Cordato.
«)s Sle fülle West-est Basl-

ls"’) Der- wallechisedeName der gesuizren Obasastein

Divau , und legtedie Tabnckepfeife weg. Sein Gespräch,
wobev er sich des besten Toskanischen bediente-, ver-rieth
Vtele Kultur- Und seine-Haltung und Physiognomie ist
nicht unwürdigeines Abkömmlingsder Helden am Jlissus.
Er baut jetzt einen Pallqu, welcher das fürstliche,Schloß
ersetzen soll, das unter Alexander vIII verbrannte.
Seine Form imponirt, aber befriedigt nicht. Das Dach
ist zu schwer, und die Zahl der Fenster und Vorsprunge
zu groß, das Erdgeschoßzu niedrig. Aus den Wohnzim-
mern des Fürsten sieht man zuglelchdie Gassen und das

Innere des Hauses. Sie hängen durch eine Thüre mit

denen der Fürstinnzusammen, welche mit den übrigen

Gemächern des Pallastes keine Kommunitjationund beson-
dereTreppeU haben. Die Auslagen dieses Baues werden

von dem Vojvodenbestritten, die Arbeiten von den unter-

thanen unentgeltlich geleistet.
Neben mehrern Heim-ern befinden sich Garten, die je-

doch äußerstverwaltelvst sind. Ueberhaupt vermißt man

hier jene Fülleder Natur, die so ergetzt-tw- und jene Ver-

schönerungderselben, die sv-veredelnd ist. Es fehlt an

Spatziergcingen, und —- wie es scheint- auch an Empfang-
lichkeit für einen so harmlosen Genus-« Man unterhält
sich meistens mit Kartenspiel, und sett einigen Jahren

werden auch Balle gegeben und Romane gelesen. Die
Verbreitung solcher Kurzweil in einem solchen Lande ist
nicht erfreulich. -

Das schöneGeschlecht Twird hier fast orienralisch.-:he-

handelt. Die Mädchen sind vom Umgange ganz ausge-

schlossen;die Frauen besuchen sichnur wechselseitig. Nur

Vertraute des. Gemahls werden ihnen vorgestellt, und sie
erscheinen nie an seiner Seite. Sie kommen in Gesell-«
schaften, ohne jedoch, wie beo uns, einer Huldigung zu

genießen, die das Kennzeichen und Hülssmittel feinerer-

Sitten ist.
·

«

«

Die Dienerschaft der Bojaren besteht blos aus Zigeues
nern, die sammt ihren Familien Leibeigenesind. Deß-
ungeachtet werden siegut gehalten, und wohnen als Tschues
bukjns -«—)den meisten Versammlungen beu« Diese Ab-

kömmlingeEgyptens oder Indiens kamen vor bepnabe 400

Jahren in die Moldauknnd setzen hier- wieüberall,durch -

die Fortpslanzuug ihrerZügeUnd ihrer Gewohnheitenin
Erstaunen.

Besonders merkwürdige Gebäude gibt es in Jassv nicht.

UUtetdesseUMARka große Him, die Metropolie und

St. Georg gesellen ZUlVekVeU- Mehrere Kirchen und Il«

ster erinnern an die. liäufigenSiege früherer ijpodem
Die Geschichte lehrt- des diesMoldauer in ver zwei-ten
Hälfte des leiten Jahrhunderts nichtweuiger als fünf

Nationen fürchterlichwaren. Wären ihre Nesehten sichs
nicht so schnell gefolgt, vie christlichen Nechbetn einiger

V Tebskspseiseuträgex.
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nnd entschlossener gewesen; se trügt dies SENDkeme tur-

kischenFesseln. Kaum hatte es die OberliettscheftUngekns
anerkannt, so that es M Nämuche Lege-n:p,0,123«Der

veranlaßteabwechstmde Tun-taten Und bestanust ufersucht«

Vergebens schlug Sigmund dem Jaggel vor, die"

«

«

’, und als er seine »Rechtedaran mit

Zitmlkxchsouertteedkkchsetzenwollte,liessenihm die Hnssikkn
keine Zeit vaer Aehnliche Hindernissezwatjgendre«Hu-

nyade, die Bathorhs, die Corv!n«s,Ienez Vorhaben auf-

zugeben. DerBauermTumultlahmte unsernArm, als

die Fürsten zu Sursave seiner am meist-en bedukfken·

Auf der andern Seite ließ der Reichstag zu Pebrieow,

Sigmund August, und Heinrich von Valois die günstig-«

steh Augenblickezur Rettung der Moldau entwischen.

Bald daraus mußtePolen ihren Verstandsuchen. Inzwi-

schen lauerte die Pforte auf jede Gelegenheit, dies Land

ihrem EinflussezU Unterwetfem Das schwankendeResul-

tat jener Verhandlungen, die Zuflucht, die einige Vojvo-

den zu ihr nahmen- die Unthcitigkeit Vladislauslh und

die Ohnmacht Ludwigs Ilz dies alles kam ihr hieben treff-«
lich its statten. Den Peter Aaron it) schreckte sie so,

daß et ihr Tribut versprach, und nach fünf Deeennien
war der Regent der Moldau ein Vasall der Sultane.

-

Die

Schlacht von Mohacs., unddie Errichtung der. Nasen M)
befestigten dies unglücklicheVerhaltuiß. Nun schwangen
sichAbenteurer auf den Fürstensiuhlvon ,Jassu, welchen die

Pforte Nationalen und Fremden bald feil bot, und bald

schenkte, und endlich verpachtete. Von sremderWillkühr

abhängig, und nach eigener herrschend, können die Nach-

folger der Dragoschiden weder Glück verschaffen,nochLiebe

erwerben. Vielleicht hat dies Manchem ihre Wurde ver-

leiderz aber wer hießsie darnach streben,warum «eszl:tsag-
ten sie ihr nicht wie der SiegenbevBogdcmtsth)

,

Wir wollten schon nach Hause, als unserFuhrer Esich
der Orte besann, aus welchen sichJassv chkseheUJasks
Diese sind dieKldster von Galata und -Tsetelutgke-
wache-zweie Anhdhen bedecken, und der Kiosk Jpsllam

tis, der an einem sanften Abhange steht. .- Hüttenund
Häuser an Hügeln und im Thale, bald zerstreut, bald in

Reihen oder Klumpen, hier Thurmeund hohe Wande,

dvtt selbe Fluthen und grünePlätze,Baume und.Wie-

sen- ein so mannigfaltigen Gemahlde entwickelte sichvon
jenem Punkte. Es würde uns rutzuctt haben, wenn wir

nicht iUVOkMS Innere von Jassy gesehen, oder nicht wie-

der dahin Wien zurückkehrenmüssen. Der Moment ist

es, der den Genuß krönt.

·) Ein mowamäschcrFürst« der im Jahre 1456 regierte.

cr) Die von Akil«lnalt- Bruder-undChoytm«
use-) Peter der Lahme. der ,

äer
bekannt, achHeb» Wän,

als zur Vermehrung
des

tue-endenTributs met-Moz-

tvtlchen die Türken Ihm auser m,

-—.--

Korrespondenz - Nachrichten.
Frevburg, im Julius-

Noch war unsre lang genährteHoffnung, den liebevollsien
Vater und weiseslen Fürsten Karl Friedrich in« Unsere-
Milte zu verehren , nicht ganz tksofchcw als die Kunde Von

seinem Tode tiefe Trauer über Stadt Und Lsmd Verbrsikckkes

Wenn selbst fremde Nationen dem hohen Gevius dieses
Weisen aus dem Throne huldigten und die Todesbothschaft

«

mir innige-r Wehmuth empfingen, wie schmerzlichmüssen nicht

«U!«ekc»Gess-F)IkM dem Sorge eines Regel-steh sehn-- der Un-
wie selnesKlndeszrliebte - und- dessen Ahnen wir die Erbhlllms
Unserer Stadt- Middle Gründung Und Vollendung eins-S Tem-
pels Verdsmkm' dfr Fu den Erhabellsten Denkmahlernsder Vor-
zelt gehört, und die Bewunderung des »mu- und Auslandeg Me.

Dieser herrliche Tempel und Thurm: mir welche-I her Er-
»

bauer unsrer Stadt, Vertho l d III und C o n» d sein Bru-
der- Frohburg ziertem ist ein kostbarer P chkaß hier« hoch-
herzigen Fürsten , welcher nur durch tausea fpkywkmgh noch
immer fortgesetzte Opfer der Bürgerschaft und des Preisau-

1schen Adels gegen die Verlvüslungen der Zeit erhalten, ver-

vollständigtzund nach dem Sinne seiner ursprünglichen esqu-
art verschönertwerden konnte. Erst zu Ende des letzten Jahr-
hunderts- als man noch nicht voraussehen konnte . daß das

åltesle Zeihringer Stammgut mit seiner Hauptstadt wieder-zum
Herz-Schilde unsers Regenten Hauses werden könnte, wurden
die Statuen und Denksteine NVer tcl old III und seines Bru-

ders Courad- Berthold IV und seines Bruders Ru-

-dpcph, als immer bleibende Monumente der Herzoge von«
»
Zähringen im Chor-e dieses Tempels-ausgestellt, welcher schon
im- Jahre 1213 die Ruhestätte B er thold JVHdes letzten Her-
zogs von Zähringen, geworden war.

Wo konnte und mußte die Trauer-Feder über den Hintrltt
Karl Friedrichs- des in 24ster Männlichmnunterbroches
neu Abstammung von Bertho ld I entsprossenen Nacht-Imm-
lings, bessert lange- segenvollze Beherrschung seines Voll-es in-
ihrer Dauer an die Hälfte der Regierungs-est aller vor-tunli-
«ge-n Herzoge von Zähringen reichte ,. mit to herzerhkpmdm
Rückerinnerungen , als in Frei-barg , lvo würdiges-, als in dem
Tempel seiner fürstlichen Ahnen ausgesprochen werden? Es
war daher nicht blos Wunsch und Angelegenheit der landes-

fürslltchenhohen und näheren Stadt-Behörde« sondern eigener
Trieb und Aufforderung der Bürgerschaft- diese Trauer für
den bestenFürslen so sicherlich- lvie hier noch keine gehalten
wurde-
zål

verattsialten.
Das rauereGerüst O) lvar inder Mitte des m’— -

zen Tapeten bedenkenChors, den allein ursverl)üus:rrfckåd?::-
mählern der erwähnten Herzoge von Zähringen nahe- errich-
tet, und so -, wie der in Trauertuch und Flor verschleherte
Hochaltar- mit den Jnsignien der Großherzoglich- Berdischen
Länder verziert, und durch eine reiche Wachs-Beleuchtng ver-

4) Dies in einem hdchsteinsachen Sthl errichtete Trauergerüstwa;
von Hen. Arno«l.d, der sich dreh Jahre in Rom aushieltt und
von Odortaus einige Aufsäge sites Morgenblatt sandte. Er
isi nun an der hiesigen Universität als außerordentlicherPH»
sessor der Baukunst angestellt. Er hat auch eine schon entwor-
fene Ehrenpforte für den Erbgroßherzog angefangen, He aber
weil dieser dergleichen Feherlichkeiten untersagte , snjcht vollende-
sondern nur gezeichnet, nnd ibmous diese Dlrt über-reichtwurde,
Auf einer Seite zeigte sich Hekkllles, als Sinnbild des Muthes
und der Stärke mlt der Jnuschristt ,,Tkjumphbogenwerden
dem Sieger oft unter stillen Seufzern und geheimen Thkkmm
errichtet. « Aus der andern Seite sah man We Mut-h sieeinen

Kranz hielt, und die Junsclnsist: »Diese skjkdiiche Ehrenvsorte
hat ungeheißendie Liebe der Bürger erhande-

l
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herrliche. An den vier Seen-n bietet Treuer-Gesamt aunom
beleuchtete 16 Schuhe hohe Phramidem über deren Mitte ein

OkstliaIltllckr Krvnleusrter schwebte; unter diesem ruhte die s-

"

Stufen sperhdhteBahre - und auf der Baue lagen Krone und

Septe-. An den vier Vorder-seiten der Ilhramiden waren die

Religion uav vie Gerechtigkeit- das Breisgau uadseinesdauvts
flsdl chvblirg, durch ihre Attribute und Schilde bezeichnet-
sigürlich vorgestellt.
gegen das große sportal der Kirche gewendet- wies auf die

Jnnschtiftt
Weine- gutes Voll-, um deinen Vater-. doch blicke

hoffnungsvoll auf seinen Enkel!

Am it Iali in der Früh um 8 Uhr begann der feherliche
Gottesdiensti das Bürger-Mäuse war ausgerückt- und hatte
die Kirche und dar Trauer-Gestirn besetzt. Alle Dieatlerien
usnd Behörden, und der zahlreiche Adel in tiefer Trauerrlei-

'

duns- der Clerus bei-der Pfarrehem die Bürgerschaft mit ih-
ren Zünften und eine Menge von Fremden waren in dem ehr-
rvtirdigen Tempel versammelt , und richteten ihre ganze Auf-
Mekksamreit aui die Rede- mit welcher der würdige Münster-
Psarrer die heilige Feher eröffnete, und worin er mit Wärme
und Rührung aus den Thaten des hohen Verklärten entwickel-
te- was Karl Friedrich seinem Volke war, und-uns in

schöner Schluß-Berrettung zeigte, was wir von seinem Enkel-
dem wirklich regierenden GroßherzogKarl- der schon beh
seiner let-ten Anwesenheit Alter Herzen durch seine Huld an sich
risi, zu erwarten haben.

,

Nach dieser Rede folgte, dem katholischen Nitus gemäß-
dns hohe Trauer- und Freuden-Amt unter Begleitung einer

neugewählten vollständigenMusik« welche selbst von den Musik-
Freunden höhern Ranges unterstützt wurde.

·

So endigte die Trauer-Jener des Vormittags. Allein da-

durch war das"Herzenrbedürfiiißder Frehburger noch nicht ge-
stillt. Sie wollten ihrem verewigten Fürsten aus den Hallen
des von seinen Ahnen gestisteten Tempels das, was sie von

«Mund zu- Mund nicht mehr ausdrücken konnten . laut nach-
rufen, und so ihre Gefühle und Hoffnungen- was Er ihnen
war, und sein Nachfolger ihnen sehn würde, dankbar und

vertrauensvoll aussprechen. Er wurde daher von den Vorste-
hern der Stadt, unter einstimmige-n Verfall M Bürgerschaft-
rlne nächtliche Todten-Jener angeordnet. Abends uml) Uhr
rrdssneten sich die onktm des Tempel-, durch welche dae Pole
in Masse hereinstrdmte- und über den nie gesehenen-—nie ge-

ahnten Anblick freudig erstaunte. Eine zahllose Menge von

Wachserrzen ergos- einen blendenden Glanz über das Trauer-,

gerüst- in »denHallenund Gängen brannten Tausende von

Lampen- und an den hohen Gewölk-en schwebte ein sanften
von unsichtbarn Lichtern verbreitete-r Schimmer. Unsere Künst-
ler und Kunslfreunde führten nun Mozarts Requiem
auf- und sangen folgender, von Hofrath Jarobi verfaßtes
Trauerlied:

Zu euch- ihr heikgen Hallen-
Zn euch flieht banger Schmerz;

Hier klagt er- Thrcknen fallen-
Und Trost erfüllt das Herze

Hier, unter Weihrauchdüstelt-

Hebt Glaube sich empor,

Geht Leben aus den Grüsteu-
Aus Nächten Glanz hervor.

In reinen, lichten Höhen
Löst-Tempelnnd Altar s

Uns JVUJ verherrlicht sehen-
Dsk Unser Pater war.

Der am Trauergerüsteweinende Gewins-

ZU euch- ihr heil’gen Halten-.
ZU euch flieht banger Schmerz:

Wir NEMA- Threinen fallen-
UUd Trost erfüklt das Herz.

Karl Friedrich hier die Klagen-
Will selbst den Enkel treih’n-

Und Geistersilmmen sagen-
Auch Er wird Vater sehnt

Wie Vol-· des Numqu Thron-,
Der Fürstenthaten wagt,

Die unbefleckte Krone

Karl Friedrich niederlegtk
So schwört den frommen Ahnen

Ihr Erbe, liebevoll-
Dad ihn die Krone mahnt-n

An Menschenrechte soll.
Karl Friedrich hdrt uns Aang

Will selbst den Enkel wes-ihm-
Und Geistersiimmen sagen:

Auch Er
Wird«Vatersean

Keine Feder ist IM Stand-«den Eindruck zn.bestl)reibeit--
den diese einfache FkvekklchkcckMk die Gemüther der Anwe-
senden inachte. Nie gewährte das Münster einen esrhabenern
und imposantern Anblick· Der helle Glanz der Chrree mit
der magischen Beleuchtung der Hallen Wh- Gånge- nnd den«
dunkeln kühnen Säulen; das Andenken an die frommen Er-«
baller und einen ihrer würdiastrll Nsichfokgeb dssscn Asche
heute eingesegnet wurdes die«fanfte, dem- Ohre schmeichelnd-«
Melodie sdes rührenden Liedes; der Hinblick endlich aus-die
wogende Adler-Menge, die den weiten Umfang des Tempels
ganz ausfüllte, Alles trug dazu beh- die Seele seherlicher "·zu
stimmen , und das Herz empfänglich und willig für jede Bür-
ger-Tugend zu machen. Nur ein Wunsch war auf jedem See
sichte zu lesen:
Möchte Der- welcher den Verewigten kindlich liebteund

verehrte, von dem wir eine eben so hegt-irrende Regierung er-

warten, möchte der Enkel des erhabenen Todten« wenn auch
nur auf Augenblicke, unter uns verweilen, um Zeuge und-.

Theilnehmer unserer Empfindungen zu fehl-!

C.h a r- a d e n.

r.

Die er sie Sorde- froh bewegt bevm Tanze-
Trügt dich zur zwehten über Flur und Feld-r
Bis endlich ihr zu ruhla vergönnt das Ganze-
Und sie beh Andern wohlgeborgen halt.

We U sen ek, ,

g.

Zur Andacht trinkt das erste Wort-

Es nennt euch einen hellsan Ort-

ilbv frommer Seelen Weil-gesund
Zum Himmel dringt Und»l)elßttsDank;
Das zwehte Wortx Mkllk Diener, Knecht,
Und phch vom männlichen Geschkkchh
Ist uns als Titel Wohl bekannt;
Auch Gott Wildöfterso genannte
Das Ganze Ist ein einfach Glich
VVU »Um OWN- einst bemüht-
DM Glauben weiter zu verbreite-ne
Angst schlummert er im Grab v« Zeiten.

«
s—

-

L a U i a r p.

cAustösullgder Charade und des Logogriphs m wa no :

Rheinwcisb, Heroso


